
In den S1>ielen zu den Hcx:bfcsten der Kirche wurde dos 
Volk sog11r selbst zum Mitgestalter. Das baue eine positi\lt 
St:i11e, wenn man berücltsichdgt, daß es der breiten Schicht 
nid 11 möglich war, sich das erforderliche Wissen und die 
Kenntnisse aus Büchern zu vermitteln. Die Kehrseite 1cig·tc 
noch tiniger Zeit die Gefahr, daß diese Spiele ofi zu lcichl 
ins Profane abgleiten konnten. D:triiber '"eiß auch Jo:in· 
ncs ,..,n Pcrdiausen aus dem ile«:idl der Schol2rcn %U bc· 
richu:n. 

Die einzelnen kirdllidlen Stände hatten im Miuel•lter ihr 
eigenes Patrozinium. Die Scholaren {cicrt~n es am Tage 
der unsmuldigen Kinder. An diesem Tag mußte alle Obrig· 
kei 1 weichen. Ein ßisc:ho( \vorde, meist schon am Nikolaus.. 
tag kreiert, aus den Reihen der Scholaren auf den Thron 
gesetzt, in Anlehnung des \ lig·il,vor-1es: Die 1'v1fiditigen 
habe ich vom Throne gt'Stürzt und die Erniedrigten erhöht. 
Der Knabcnhil!dlof, auch Apfclbisd>0f genannt (Bischof 

Nik6lout lriiAI ~ls Symbol drei goldene Äpfel). wnr für 

den ganzen Tag \veisungsbcrcchrigt. Ihm \VUrdc in Freuden· 
hymncn gchuldig1 und d•s ofi .o lnuistark und •usgcl•sscn, 
daß der Priesrcr :am 1\ltar in seiner heiligen Handlung gc· 
stört wurde. Im Moosburgcr Graduale finden sidl latt:i­
nisdie Verse zur \'(labJ und EinKt•ung des KnabcnbiJChofs, 

wie sie als richrungswcisend von Joann wn Pcrdiausco 
crdadlt u-urdcn. Es sind jeu·cils drei Gesänge, OOeJI jewci· 
ligcr Anfang so gesl31tct ist, daß sidl daraus d•s \"<7on 
CaStulus b>w. Moospurga ergibt. 
D>.s Moosburgcr Graduale ist für die Chonlforsdiung ein 
bcvomigta \Ved<~ es ist aber glcidu.citig ein Beweisstück 
für den Frohsinn und vielleicht audi für so mandi verhal­
tcnc.n llumor im Her.ten eines frornntcn Chorherren, der 
d ie gute Resonanz Z.\\1 ischen Diesseits und Jenseits gefun· 
den hoi. 

An.sdirifi dc..-s \Tcr(oSkrl!o: 

Or. med. \'(lilhclm POl_'lg:ratz, Kulturrc:fcrcn1 
burg. 8052 Moosburg Obb., Mcri•n•troßc 1. 

der Stodt Moos-

Zur Entstehung des Baiernstammes 
Von Cou/ritd /.1 a 1' 

(Schluß ) 

Die p0Ji1i1t·he Zugehörigk~it des baierische11 Ra11111~1 
Ull/ 500 

Th-coderid1 hat nach Odoakars Tod 493 dessen politisd>t$ 
Erbe angetreten, doch ist unsicher, ob er auda nördlich der 
Alpen nodl Hcrrschafi ausgeübt hac. Riezler war der Mei· 
nung, daß 1hcoderidl in Aufrcdlterhalmng römisd:ler An· 
sprüd•e - die Priilcktur Italien ccichtc bis rur Donau -
Racticn und Norikum seinem Reime •ugercdlnct habe, die 
Gotcnhcrrschali faktisch aber kaum bis zur Donau gereimt 
habe". Diese Ansidlt sdlc:int zutrdlcnd zu sein. Für die 
Annahme tincs nominellen Hcrrsdl:tli:$:tnsprum..s dürfte 
die Ern1ähnung eines dux Raetiarum Serv!ttus sprechen~, 

gegen die faktische Zugehörigkeit des Alpcnvorlon<lC$ zum 
Reich Thcoderichs spricht entsdlicdcn der archäologisdlt 
Befund. Es gibt keinen Fund, der mir Sidlerhcit wirklich 
ausgeübte gotische Ilcrrschali zwisd:lcn den Alpen und der 
Donau erwicscS6, V. Bierbrauer, der auch die srrittis;en 
lircrnris<.'hcn Zeugnisse noct1 cinn1al diskuricrt:ir, hnc se· 
7.eig1, Jnß keine c.ler im Raetia II gefundenen ostgotischen 
Bügelfibeln die Trägerin als e ine Ostgorin ausweist. Sowohl 
die Beckenloge der Fibeln, die der übHdlen ostgotischen 
Sdmlterlage widerspricht, •ls audl deren Vergesdl><haf. 
rung mit nidltgotisdlen Trochtelemenren lassen dies ein· 
deu tig erkennen. Trägerinnen dieser Fibeln, die als lmpon 
aus Italien lwnen, waren "·ohJ Frauen jener alemannis<hcn 
&völktrungsgruppeo - %U denen die vor Chlodll·ig ßii<h­
tenden Alemannen stießen - die dann Theoderidl unter 
seinen Schutz nahm. So dürfte die eh"malige Raeti• 11 
zwar ostgotisdics Intetcssen· und Einflußgebiet gewesen 
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>ein, ostg<>tisdle Hcrrsdlafr, vergleichbar der bald danach 
einsetzenden fränkischen, \vurde nadl den Ergebnissen der 
An:häologie nidlt ausgeühl. We$Cntlich för die Stammes­
bildung der ßaie:rn isl, <laß in ThcoJcrichs wohlunterricb· 
mer Kan7.lei niemals die Bczckhnung Bajuwnrii vcrwcn· 
dct \vird; hier \vird \Vciter von Ractioe, und \vie <lic 
1\n,vcisung an die norisd1cn Provinziitlc:n ?.um llindcrtausch 
zcigt31, von Noricun1 gesprodlen. \V{lrtn schon vorhf!r 
unter dcn vielen VOlkcrn, die in oder um Ractien und 
Norikum genannt u·er<len - Rugier, Skiren. Hcrulcr, 
Juthungcn, Nari$!et.I, Alemannen, Goten, Gepiden, Qua· 
den, Sueben, Langobarden, Thüring<r, Markomannen -
nicm:als die Bajuu"UCD crurihnt \li"Ordcn, ul()rtus man nur 
sdllicßcn kann. daß C$ diosen St•mm ,..,, der Erwähn ung 
in Bayern überh„upt noch nidlt g<gebcn h•t, "' fallen die 
Anfänge der b•i.risdlen Stammesbildung •uch sidier o.icbt 
in die Zeit des mehr nominellen gotischen Anspruchs auf 
Sliddeutl!dlland. Ganz dem traditionolistischcn Charakter 
der Herrsdlafi Theoderichs entsprechend, blieb das Altt>en· 
vorlnnd, 'vas es unter Odoakar und S<.'hon lange vorhei: 
g~\vescn \var: Ra:ecien und Norikum. 

Dt:r baitrische Ra11111 kor11111t unter /riinkisdJc Herrtchafl 

Die Loge änderte sich entsdlcidend erst na<h Thcodericbs 
Tod. 531 unterwarfen die Franken die Thüringer, und 
~J6/J7 trat der von Br,aru bereits smu•er bedrängte \Xli· 
tigis den Teil d« Voralpenlandes, den Thcodcridl ''"der 
Eingliederung ins Frankenreich noch harre beu'2hrcn kön· 
neo, an die Franken ab, um deren Hilfe gqco Beiisar zu 
gewinnen. Möglidlerweisc war diese Abtretung aber gar 
nicht so freiu>illig, u~e sie Agathi•s in Kap. I, 6, d:antellt: 
•aU oacb dem Tod Theoclcrichs der gewaltige Krieg zwi· 



sd'lt:n den\ rön\ischcn Kaiser Juslininn uu<l <len Goten aus· 
brach, <l~ räumten diese, um die enge Freundschaft mit 
den Franken bemüht, ,1ie.le andere: Gc:bic:te und entließen 
oudi das Alcm•nnen\'Olk aus ihrer Botmäßigkeit .. . Auf 
diese Wei>e konnte Thcudchcrt au<b dos Alc:monnenvolk, 
ols diC1CS von den Goten oufgcgcbcn war, in seine Gcw•h 
bringen, und nachdem er den Tod j,'<!func.len hane, kam es 
mit den ondercn untertänigen Gebieten an Theudebal<l•; 
in Kap. l, 4, sthreibt Ag'1thios dagegen: •Als Theudebcn 
die vätcrli<.,.ite lJerrschafi ühcrnomtncn halcc, dn unter· 
\Vt1rf er die Alemannen und gC\ViMc an dc:rc benachbarte 
Stiin11neclt, ln\vic\\rcit diese: J\btrclung frci\\rillig odcl' er· 
zwungen \\rar, mag <lalüngcs1cllt bleiben, auf jeden f'o.11 
k1ni1 Theudebcrt (53-1-.548) on Kaiser Justinion den 
stolzen S.tz schreiben: •Von der Donau und der Gre!lle 
Panncnicn!Serstreckc sich un.scre llcmdiJfi. un1er JerObhul 
Gotu::c his an die Küsten des Oxc:ans.««> i>.Jmic sind die: 
Fri>nkcn die Herren im Voralpcnl:and. sie scrzen hier einen 
Hc:nog ein, von dem der Zeitgenos.se Gregor von ·rours 
bcrkhtct: • Theudcbald ( 548-5") starb im siebten Johr 
seiner Regierung, und sc:in Reich en1pting König Chlothar 
(55.5-561 ), der Theudebalds Ga1tin Woldcrada wr l'rau 
o>rhm. ,\ber auf die Vorwürfe der Geistlichen hin verließ 
er sie und gab ihr den llerzog Coribald zum 1\lann.c•1 

Carihald muß die frühere Königin heiraten. er u~ar also 
von den Franken einge.etzt; die Tochter TheuJclindc h<:i61 
bei Frcdegor • aus fränkischem Geschlechte. Wie Theude­
linde wird Garibald katholism gcwc.cn sein. Spruch Theu. 
debcrt noch \'On den Alem•nnen und gewissen benam· 
barren Süimmcn, so t:.tuc..Tia jtlil, nttch der Envähnung 
Go.rihalds, zum ersten Mal der llnicrnnnn1c in der Ge:· 
schid11c :iuf: bei \Tenantius f'ortuntnus, un<l Z\Var so,vohl 
als Bniu,votin als auch die f-·onn 13aio\\'o.rius.iz. 

Die fränkische Fiihrunissdurbl i11 Ba)Yrn 

Die um 535 beginnende fränkisd>e Herrschaft läßt sid1 auch 
archöologisch nochwci=i. So erg.b die Un1<ßuchung des 
Gräberfeld<$ in Irlmauth, Gemein<lt 8-Jrbing. wenige Kilo­
meter vor Regensburg, mit 29 gut datierbaren Gräbern, 
d•ll die darin bcsranctc Gruppe nus dem Wcsrcn k:im, und 
~\Vfl r aus Jen\ 1;1Jcn'lnru1isch·CriinkiKhen Süd,vestdeutsch· 
hLnd 43. O:•~ Griibc::rfc::ld \\'Urdc:: nur \'On ct\va 530-550 
belegt. In l rlmauth fanden sich zwei Griibcr, deren Aus· 
stouung d ie llestattercn als Angehörige der höchsien Ge­
se!l.chaftsschidn ausu•eist. Hier soll die Beschreibung des 
Frauengrabes u<icdergq;cben u-crdcn, das einen Eindruck 
•on der -.ialcn Stellung der damals neu ins l.3nd ge­
kommenen Fühtungsschimt ver·mitteJt . •Die Ausstattung 
<.lies.es Frauengrabes isl nicht nur ~egcnübcr den anderen 
Griibern dc!S Friedhofs at1ßcrordcn1lieb reich, sondern hälc 
auch einem Vergleich n1it den rcic.'hcn alemannischen und 
frän1kischcn Frauengräbern Jer Zeil stand. 
Als Kenn>.ci<hen der Damen der gehobenen Gesell:!'·hnfis­
schidn in der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts en.vics 
sich der massive, silberne Ko lbenormrei(, der wohl absieht· 
lieh am linken Handgelenk getragen \1•urde. Denn •um die 
unter dem K"Olncr Dom bestattete Dame •us königlichem 
H o.u tfU8 am linken Handgelenk einen in der Form ann-

liehen goldenen Kolbenarmreif. Den goldenen Armreif als 
\Vür<lczeichcn kc::nnt man bereits in der Kaiser.teit. Die 
scrm11nisdle.D Fü.rslen des 5. Jahrhu1\der1:. und der frän. 
kisd>e König 0.ilderich trugen einen solchen goldenen 
Rci( om reduen Handgelenk. Wie die junge Kölner Ade· 
ligc, die unter S.t. ~·crin bcsrattcl v.•a.r und die einen 
silbcmen Kollx:narmreif trug, besaß auch die lrlmauther 
Oame mit dem Silberrei( ein ßügdfibc:lpaor, ein Vogcl­
fibelpaor, Ohrringe, Nodel und W11denbinden mit silbernen 
Riemenzungen. D ie Tracht enrsprnch der Mode; <ler 
Sd"lmud~ u1nfaßtc alles, \vas i1\ dic$Cr Zeit lln rocro,vin· 
gischen Reim zur Verfügung stand. Sill><:me Riemeniungcn 
a.n c.len \XTadcnhind~n \varen iin 6. Jahrhundert nicht aU­
gc:n\ein Ublich, sondern auf einen be\'or~ugtcn Kreis bc· 
schränkt. Von den Sdunudmüd<en f•llen oum die Ohr­
ringe durd> die Veru·cndung reinen Goldes aus dem 
ublidien Rah=n. Bedeutsam i" noch die Beigabe eines 
silbernen Löffels; er stellt ein \Vcitcre:. Kriterium für 
den -.ialcn RonM der IrlmA1uher Dame dar. In der ersten 
llölftc des 6. Jahrhunderts wurde der Silberlöffel im alo· 
mnnni~·fränkischen Sttd,vestdcutschlnnd einigen vorneh· 
rncn Frauen, die meist auch ~inen silbcr11cn Armreif be­
saßen, beigegeben . Die Dame aus Grab 19 und der Herr 
o.us Grab J6 von lrlmauth gchörcc:n einer privileg.iercen 
Sdlidn im frinkischcn Reich an.•M Nadi U. Koch bar ein 
kurzfri>tiger p0litisdler oder militärischer Auftno.g diese 
Leute hierhcrgcfühn. 
1:.-.ge Beziehungen T.Um w„tcn, turn alemannisch-frän­
kisdien Gebiet sr:ellt U. Koch at1ch bei etwa gleichaltrigen 
Criibern aus der Münchner Gegend fest, die ebenfalls in 

die erste Htilfte des 6. Jahrhuntlcrts gehören. Als weiteres 
ßt:i)pieJ für eine Zu\vanJcru11g AUS dem \'(/csten führt sie 
dos Grab eines fränkischen KriCGCrs im baju\varischcn Rci. 
hcngräbc:rfricdhuf von Inzing, Lont.lkreis Griesbach. an, 
der nadi den Beigaben eine hohe ><>Ziale und poliri~ 
Stellung in der fränkischen Führu"G'schicht eingenommen 
habe. Auch dieses Grab gchön der erst<n Hälfte des 

6. Jahrhunderts nn. Im °*"'"'" zu diesen Griibern des 
1ues1/1ch-mcro"·ingischen Kulrurkn:iilCS hat nac:h U. Kod1 
nodi keines der bisher bckannccn ös1/;ch·mero\'lingischcn 
Grilber Beigaben gebradu, die den Toten als e.ine sozial 
und dtunil auch polilisd\ führe1\Je Persönlid1keil ausge\vie. 
scn hlitlcn. Dan'lir \VCrde Uß\ 50 deullid1cr, daß die rüh­
rende Schicht in Südbayern den Alemannen und Franken 
als Jen Exponemcn des fränkischen Reimes angehörten. 

Stb/11ß/olg<r«11g wr Entstehunt du &iernstamm« 

Au• allen diesen Darlegungen sollen nun die Folgerungen 
für cJie Entstehung des B.aierns1nn1mes l(t'7.ogen \Verden. 
In der verhältnismäßig langen Fricdcns.zcic nach der Er· 
oberung durch d.ie Römer n•hm da• Lond zwischen Jen 
A lpcn und der Donau immc:r Jnchr provinzialrömisdien. 
Churokter nn, die keltische BcvUlkcrung \vur<le stark r<>­
mBnii.ic:rc. Mit den AJemannencinf~Uen begann die un. 
ruhige Zeit, die immer "'icdcr Germanen in die Provinzen 
Roc:tien und Norikum führte. Sc:it Diokletian wurden Ger­
moncn als Lacten angesiedelt, die Äd<er :tu bebauen und 
Kriegsdienste zu leisten hauen. Oie Räumung der KaSlclle 
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durch Stilicho ( ~01) brachte nicht das Ende der römis<hcn 
Hcrrschafi mit iich; diese wurde wohl im Rahmen von 
FOdcnten\/tttriigcn mit den eingedrungenen Germanen 
auCro:htt":rh11lccn Ahenerding bictcl clas Beispiel einer gcr· 
manischcn 011uct$icdlung seit dem }. Jahrhundert. Ocr 
Räumungsbclchl de$ Odoukar bewirkte k~incswegs den 
J\bzug aller Ro1nanen aus dem Donaugebiet; nodl i1n 
8. Jahrhundert lassen sich an der Donau und im Voralpen· 
gebiet iahlreid>c Romanen, <lll\lntcr auch Angehörige der 
Obcnchicht nachweisen. Die mediterranen Skelette und 
die auffallend uneinheitliche Fundz.usammcn)tcUung in 
Alcenerding zeigt, tlaß mit einer ~lischbevölkcrung nus 
Romanen und verschiedensten Gtr1nancngruppcn zu redt· 
ncn isr. Unter diesen. Gt-rmancngruppcn scheinen die Ale. 
mannen eine widnigc Rolle gespielt zu haben. Noch in 
ostgotischer Zeit, in der, nadi der traditionellen Aufl ... 
sung, eine »Einwanderung der IJajuwarcn« läng1t statt· 
gefunden haben soll, heißt das Land immer noch Raeiien 
und Norikum. 0,1.s J\ lpcnvorland scheint Z\\1ar ostgotische 
lntaesscns..~phärc gewesen 7.u $Cin, d irekte l lerl'schafi 
wurde nach den Etgebnis"'n der Ardläologie nicht aus· 
geübt. Mit der zunchmcnden llcdringnis der Ostgoten in 
Italien Sottt sieb in Süddcuuchlnnd die fränkische Herr­
schaft durch. Aud1 damals bot der Name •Bajuworii• im· 
rner noch nidll exisLicrt, \vle der Satz des Agnthit's zeigt!' 
daß Theudebert die Alemannen und gewisse bcnochbartc 
Stämme untcr\\·or(e.n habe. Diese um 5.35 cinscw:.nde 
friinkischc Herrschaft über dos unter Jen Goten noch 
unter dem Namen Raetia rusammcngefaßte S..-ölke<ung$­
gemisch läßt •ich auch ardiöologi.ch gut nachweisen. Jrl. 

ml!uth wurde VOil etwa 530 his ~50 belegt, die dort be­
s tatteten Pcrs<)nen sj nd als 1\ngchörige des Frankcnreichcs 
mit einem kun:fristigco militärischen oder politischen 1\uf­
rrag in den Regensburger Raum gekommen. Auch in Ahen­
crding dominieren seit eben di=r Zcit die westü<hcn 
Formen. Die 1'atsudic, daß keine ckr mit ösdid-1-mcro~·in­
gischen Beigahen beigesetzten Personen der herrschenden 
Schicht angehörte, :.eigt, daß die neue Obersd1icht von 
\'Q'cstc:n her eingesetzt \.vur<lc. Die Verbreitung der •:&le­
mannisdi·friinkisdienc Griber demonstriere die lntcnsi1ii1 
der neu cinsct>cnden bcmdlafilkhcrt DurchdringunR. für 
die es in ostgotischer üir keine ParnHde gibt. Z"·ci 
Gröber in Irlmau1h 7.<:ig~n, daß auch Angehörige des h<ich· 
sien Adels nach ßaiern gegangen s ind. Damals sind aud 1 
die Agilol6ngcr aus de:m \'<lestcn nach Baicm gekom1ncn . 
Die Einset>:ung eines Herzogs und die damit verbundene 
intcnsi\·c hcrrschafilichc Erfassung und Organisation des 
neu cru•orbencn Gebietes scheint das auslösC:nde Momcn t 
der S101mmc:sbildung ge\vcsen xu sein. Das isr darous z:u 
schließen, daß in den Jahren nadi der Einset>"ng Gar<· 
balds erstmals die Gcsamtbe~cichnung Baiuuariu, Ba_i°" 
varius auf raud1r, und ~'-var bc7.ci<hnendcrnrejse bei einem 
Schriftsteller, der ir> engstem Kontakt mit dem mcrowill· 
gisd>cn Hofe 5tand, bei VcnantiUJ Forcunatus. 
]. Schnctz hat von philologischer Seite her wohl cn<lgülti,g 
be'-viescn, doß der Nttmc dtr Baicrn von ß3iahntmum, 
nicht von einem Lo.ndc Baias, r1h7.uleitcn ist45• \V/. Foerste 
hat gczcig1". daß d.is g:ermnnischc \.Varjaz, das den Z\VCitcn 
Bestandteil des Namens ßajuwarii bildet, nidn Verteidiger 
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oder auch •\Xlohngemcinsch•fi• bedeutet hat, sondern daß 
es viel eher die politische Struktur <lcr germanischen Grup­
pen, die \'ertnutlich :ru einem Herrschafis·, Vertcidiguogs­
oder Kulturminelpunkt gehörten, rum Ausdruck gebracht 
hoc. Das spricht wieder d•für, daß der Beginn der Stam· 
mcshildung eine folge der hemsdiaftlichen Zusammen· 
fas.sung \var. 
\VJas nun aber Jje neuen mcrouringischen Hcrl"$Chafuträgcr 
,-eranlaßt hat, das '-orgcfundcne Konglomerat gerade un· 
tcr dem Namen &ju\\•arcn zusarnmcozufasst'n, ist noch 
ungckliirt. Ein Bezug auf &i•haemum - 13öhmen oder 
auf die keltischen ßoyer in möglich. Boicrn gibt es aber 
jcdcnfall:t erst, seic<lc1n mit der beginnenden (r~inkischen 
Herrschafi dos Land, das unter der lockeren gotischen 
Schul'hcm<hafi oocb Ractien und Noril-um hieß, aus dem 
\\7c:sccn eine neue f"ührungsschlch t mit eintm Hc:nog an 
der Spit>.e bekam, der die verschiedenen Bevölkerungs· 
gruppen hcrrschafilidl 7.us.am1ncnfruscn konnte, die damit 
zu eincrn Stamm zu$aJnnlcnzu\\lttd1sen begannen. 

Anmerkungen: 

• Rfr:ltr Si<llJllund: Geschichte Boicms Bel. I'. 1 ( 1927), 141. 
s C..<Siodoc MGH AA XII 20; die Bcstatl~urkunclc lür den 

<lu<-odus Ractiarum MGH AA XI r 20} f. 
:. Bitrb1"11er Volker: Zu dC"n Vorkommen OStJtOci$iCher Bügel· 

fih<ln in Roetia J 1. BVllll }6 ( 197 l ) 164 Anm. 192. 
:i Bierbrau('r 160-164. 
• MGH AA XII 104. 
~ Zriis 1 lanJ: Qudlen~mlunJ: für die Ccschidnc c.k.'S bai­

ri>chcn Stanuncsher"'!'tums bis no. SV&. 7 ( IY27128) }S-
66; S ( 1929143-'8: nr. 1. 

q Zeiss· QuC'llC'ns:1mmlun,; nr. 2. 
~1 Zeiss.· QllC"llc1Wtmmlung nr. 4. 
c:" Als älcc:~te Er\\'lthnung dQ B:iicr·n namens gah .-.Jic StcUc bei 

)ordones v<ti• Kap. 55. 280 (%•is.: Qu•llen•ammltlllJl nr. }), 
die die liaibari als ösrliche Nachbarn dt'r Sunvi nennt. Jorda­
ncs t-K:richtcl in diesem Kapictl \'Oll <ler \X'intend'lllM..-ht. in Jet 
die Os1~1cn das Bündnis dt-r 0oll3UJt<=rm".~n icNchlag,cn 
hauc-n. Dabei ist zunidt-..1 die Rede din-on. ch.S m h:ancn 
'\'\'intmi Jic Dooau >ufrictt. d..nn fährt Jo<dann f0<1: •:lls 
d('.1' c.;mcnkönig Thcockm.ir die Doru1u ~utcrroren 15icft1. (ühn 
er seine Fuß1n.ippt:n hinüber und erscheint 011,(h {)bcndttci· 
tung c.lcs Flos.ses unvcn1chcns Un l~iickcn der Sui.:bcn. Denn 
jene Gc~cnd der Suc~n luu im Osten d it: B:1icn\, im \\7cstcn 
die Fmnkcn, i1n Süden die Rt1rttunder, im NordC'n die T hürin­
l:('r als NIKhbarn. Den Sueben \\'aren damals 11uth die Ale· 
m"nnen anlXS('hlos.'>rn«. - Oie Sd1l:dlt 111urdc ini \\1i.nier 
-4<-9 70 im Umk.rcis Pannon~s p:sch.lag_cn, während die fol. 
i:cnclc ""'8"1Phisdl< S..1imm~ dem Zustand da 6. Jahr> 
htindc.·ns entspricht. Eine so 1innlosc .Einfügung in den Text, 
die t'O.\Cns ici1lich gn.nz f:1l~h cin~rdntl i!'lt , und t\\•ein:ns 
dt.'n IOAisdien Lusn1nnltlnhnng ~crrcißt - die gcographisdic 
J\l)~ahc unterbricht im lrucini~chcn Te."'t i\\·Ci dui.xh eine:\ 
rc·lali\•cn Sar.ansc:hJuß eng \'Crbw,dt'ne S~tzc - ilt als ciM 
cindctuii:c 1 nttrp0latjon 2ruuschm. \1tie Eber/ ßar1holomäus. 
Die S.ju~·•n:n, Augsburii 1966, 89 erkannt hat. l)all diese 
S1cll~ au( ~iodors \"C'rlorcnc Cotcn_-cschidne zurüd:gdle 
(R<inJ<I. Handbuch 761 in sdton dc•w(1"'1 un~.,.J,Jllchcin. 
lieh, \\•eil Jic von Otssiodor ~leitete Kanzlei Thcockridu die 
~i(hnun~ Rttetien und Nodkum vcn,•t:ndtti der gi:o­
gn1phischc Einschub nitnmt die ßQicrn hc:reit$ in ihren spär<:· 
ren \~ohnsiu:cn an. 

" K<><h Ursul11: Oie Grabfunde JcT /\ic,ro,vin„~r«ii aus den1 
Don2u1al um Rcgcnsbur~. Gcrmnn. Denk1n:ilcr der \ 'ölkcr­
w>ndc~t Serie J\, Bd. X, Berlin 1%8. 

• KodJ: G„bfunclc 118. 
' SdJ11t'I~ Josef: ßaias und der .Bciicrnnamc. Zu•ci historiKh­

philolottiKl!<n Strcitfraj\Cn. ZllL(; 16 ( 1951) 81-143. 
• Fo~rstt \'(l'illiam: Oie germnnii,ehcn Stall\lllt!:in111ocn nuf -varii. 
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